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 Vorwort

Was sind denn nun wieder Anders
hörende? Ein Euphemismus für Schwer-
hörige? Mitnichten. Das siebenköpfige 
Filmteam bestand sowohl aus Schwer-
hörigen als auch aus mehr oder weniger  
Guthörenden. Alle Beteiligten haben 
ihre eigene Geschichte und Art des An-
dershörens. Somit soll der Titel schon 
deutlich machen, dass Schwerhörigkeit 
nicht gleich Schwerhörigkeit ist und 
die Grenzen zwischen guthörend und 
schwerhörig fließend sind.
 
Die Idee zu der Dokumentation ent-
stand aus dem Mangel an Filmen und 
Veröffentlichungen zum Thema und 
dem Wunsch, die Unsichtbarkeit und 
die Auswirkungen dieser Behinderung 
aufzuzeigen.
 
An dieser Stelle sei auch der Unter-
schied zur Gehörlosigkeit erwähnt. 
Gehörlose und ihr identitätsstiftendes 
Kommunikationsmittel, die Gebärden-
sprache, haben schon vor Jahren den 
Einzug in Kino und Fernsehen geschafft, 
wie der Film „Jenseits der Stille“ zeigt. 
Von Schwerhörigen ist jedoch wenig 
zu sehen und zu hören, obwohl sie in 

Neben der bereits erwähnten Über-
schätzung von technischen Hörhilfen 
begegnet man oft der Auffassung, 
dass Hörschädigung nur ältere Men-
schen betreffe. Tatsächlich nimmt 
aber der Anteil der jüngeren Schwer-
hörigen insbesondere aufgrund von 
Lärmschäden zu.

Anders als Gehörlose (Menschen, die 
von Geburt an oder sehr frühzeitig 
ihr Gehör verloren haben und meist 
gebärdensprachlich kommunizieren) 
verstehen sich Schwerhörige auch 
nicht  als eigenständiger Kulturkreis. 
Es gibt Hörgeschädigte, die im Er-
wachsenenalter ertaubt sind und sich 
der Kultur der Gehörlosen zuwenden. 
Doch die meisten Hörgeschädigten 
lernen, arbeiten und leben mit Hö-
renden zusammen und wollen in der 

„hörenden Welt“ ohne Abstriche ak-
zeptiert werden.

Der Kontakt mit anderen Menschen 
ist auch für die Lebensqualität von 
Schwerhörigen essentiell. Das bloße 
Dabeisein ohne Teilhabe am Gespro-
chenen und gegenseitigem Austausch 
kann leicht zu Frustration und Rück-
zugstendenzen führen. Hören UND 
Verstehen gehören zum Dazugehören!
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Deutschland die Gruppe mit dem  
am weitesten verbreiteten Handicap 
repräsentieren — knapp ein Fünftel der 
Bevölkerung ist davon betroffen. 

„Das Paradies ist anders“ richtet sich  
sowohl an unmittelbar Betroffene als 
auch an diejenigen, die bislang nur 
indirekt oder gar nicht mit Schwerhö-
rigkeit zu tun hatten. Die MacherInnen 
des Films wollen sowohl aufklären und 
aufmerksam machen als auch Betrof-
fene dazu anregen, sich überhaupt als 
schwerhörig wahrzunehmen und sich  
für ihre Belange einzusetzen.

Der Film gliedert sich in zehn Sequen-
zen: Interviews mit Schwerhörigen und 
Guthörenden, Szenen aus dem Alltag 
von Schwerhörigen, ein Comic beim Hör- 
geräteakustiker, Aufnahmen von der 
Installation einer Induktionsanlage für 
Schwerhörige und Beispiele dafür, wie 
sich das Leben von Schwerhörigen  
leichter gestalten lässt. 

	  Einsatzmöglichkeiten

Der Dokumentationsfilm wurde be-
wusst kurz gehalten, da er das Thema 
Schwerhörigkeit nicht in aller Aus-
führlichkeit abhandeln, sondern auf 
kurzweilige Art und Weise Anregungen 
geben soll, sich mit diesem meist un-
sichtbaren Handicap auseinanderzu-
setzen. Er eignet sich für den Einsatz 
im Unterricht ab der Sekundarstufe, 
insbesondere auch, wenn sich schwer-
hörige SchülerInnen in der Klasse 
befinden und für die außerschulische 
Bildungsarbeit. Zur Zielgruppe gehö-
ren auch Berufsgruppen, die in ihrer 
Arbeit vermehrt mit Schwerhörigen zu 
tun haben wie zum Beispiel Pflegeper-
sonal. Da Betroffene selbst, gerade 
wenn sie erst im Laufe ihres Lebens 
schwerhörig wurden, mit ihrer Situa 
tion nicht immer leicht zurechtkom-
men, könnte ihnen der Film Anstöße 
zu einem souveräneren Umgang mit 
ihrer Behinderung geben. Und sei es, 
dass sie mit dem Film ihre Angehöri-
gen sensibilisieren.
Am Beispiel von Schwerhörigkeit lässt 
sich überdies das Konzept der Inklu-
sion diskutieren, das weniger auf die 
Einschränkungen denn auf die kon-
kreten Bedürfnisse von Behinderten 
abhebt, deren Berücksichtigung als 
Menschenrecht zu sehen ist.
 
 



	  Beschreibung der Szenen
	

	 An der Kreuzung	  | 00:00

An der Fußgängerampel einer stark 
befahrenen Kreuzung warten Fuß-
gängerInnen auf das Umschalten der  
Ampel. Plötzlich ertönt ein Martins-
horn. Als die Ampel auf Grün wech-
selt, geht eine junge Frau los und 
weicht gleich darauf erschrocken 
zurück, weil ein Notarztwagen vor  
ihr vorbeirast.

	 Die Gleisänderung 	  | 00:45

Die junge Frau und ein Junge mit 
seinem Vater, die ebenfalls an der 
Kreuzung standen, begegnen sich 
wieder am Bahnsteig und warten auf 
einen Zug. Das Kind ist neugierig und 
unterhält sich mit der Frau über ihre 
Hörgeräte und warum sie den Not-
arztwagen nicht gehört hat. Wäh-
rend des Gesprächs ist eine Laut-
sprecherdurchsage bezüglich einer 
kurzfristigen Gleisänderung zu hören. 
Der Junge und sein Vater gehen da- 
raufhin zu einem anderen Gleis wäh-
rend die Frau weiter auf das Ein-
fahren des Zuges wartet. Als sie das 
Quietschen von Zugbremsen hört, 
sieht sie sich um und begreift erst 
dann, dass ihr Zug heute auf einem 
anderen Gleis ankommt. Sie rennt 
los, aber als sie den anderen Bahn-
steig erreicht, fährt der Zug gerade 
ab. 

	 Interviews in der Fußgängezone   	
				    | 02:36
Hörgeschädigte Schülerinnen der 
Paul-Ritter-Schule in Nürnberg stel-
len PassantInnen in der Fußgänger-
zone die Frage „Was stellen Sie sich 
unter Schwerhörigkeit vor?“
Die Antworten beziehen sich bei-
spielsweise auf eingeschränkte  
Lebensqualität, Notwendigkeit des 
Mundabsehens, Nutzung von Hör- 
geräten, Schwierigkeiten bei  
Gruppengesprächen.

 
	 Begegnung im Treppenhaus (1)   		
				    | 05:36   
Paula, die junge Frau aus den An-
fangsszenen, trifft im Treppenhaus 
auf ihre Nachbarin Frau Schenker, 
die altersbedingt ebenfalls Probleme 
mit dem Hören hat. Im Verlauf des 
Gesprächs entwickelt sich ein Miss-
verständnis zwischen den beiden. 
Frau Schenker wundert sich am Ende, 
dass Paula weggeht, nachdem sie sie 
auf eine Tasse Kaffee in ihre Woh-
nung eingeladen hat.

 
	 Beim Hörgeräteakustiker | 06:40

Der Comic spielt bei einem Hörge-
räteakustiker. Ein Mann will seine 
neuen Hörgeräte abholen, für die er 
einiges aus eigener Tasche zuzahlen 
musste. Auf seine Frage, ob er nun 
wieder normal hören könne, erklärt 
ihm der Akustiker ausführlich, was  
er alles zu beachten habe.

 
	 Einbau einer Induktionsanlage   		
				    |  07:47
Im Februar 2010 ließ das Nürnberger 
Bildungszentrum in einem seiner Vor-
tragsräume eine induktive Höranlage 
einbauen, die von Menschen, die ein 
Hörgerät tragen, genutzt werden 
kann. Ein Techniker beantwortet die 
Frage, wie solche Anlagen überhaupt 
funktionieren.
 
 
	 Begegnung im Treppenhaus (2)   	 	
				    |  08:52
Paula bringt infolge des Missverständ-
nisses Frau Schenker eine Packung 
Kaffee von ihrem Einkauf mit. Als das 
Missverständnis offensichtlich wird, 
lachen beide. Frau Schenker erinnert 
Paula beim Abschied an die Einladung 
zu ihrer Geburtstagsfeier. 
 

	 Interviews im Foyer	  | 09:40

Bei einem schwerhörigengerecht ver-
anstalteten Konzert wird Gästen die 
Frage gestellt: „Was bedeutet für Sie 
Schwerhörigkeit?“
Hier werden unter anderem häufige 
Missverständnisse, Ausgegrenztsein, 
Beeinträchtigungen im zwischen-
menschlichen Kontakt, ständige Le- 
bensaufgabe, plötzliche Isolation 
genannt.
 
 

	 Die Geburtstagsfeier   	  | 12:52

Paula kommt zur Geburtstagsfeier von 
Frau Schenker. Es wird viel durchein-
ander gesprochen und Paula bekommt 
gar nicht mit, als sie von ihrem Tisch-
nachbarn angesprochen wird. Auch 
über einen Witz kann sie nicht lachen, 
weil sie die Pointe nicht verstanden 
hat. Die Musik im Hintergrund er-
schwert die Situation erst recht. Als 
ihr Tischnachbar die Anwesenden um 
mehr Gesprächsdisziplin bittet, damit 
auch Paula an den Gesprächen teilha-
ben kann, geht die Stimmung verlo-
ren und der erste Gast verabschiedet 
sich.
 
 
	     Gut gehört ist halb verstanden 	
				     | 17:39

Es gibt viele Möglichkeiten, die 
Schwerhörigen das Leben leichter  
machen: der Einsatz von Schrift- 
dolmetscherInnen, Sichtanzeigen  
wie etwa an Bahnhöfen, Untertitel  
im Kino, im Fernsehen und auf DVDs, 
induktive Höranlagen in öffentli- 
chen Räumen, zwischenmenschliche 
Rücksichtnahme.

	  Hintergrundinformationen

Schwerhörigkeit kann vielfältige  
Formen haben. Beim Ausmaß bei-
spielsweise unterscheidet man zwi-
schen leicht-, mittel- und hochgradig 
Schwerhörigen, bei den betroffenen 
Frequenzbereichen zwischen Hochton- 
und Tieftonschwerhörigkeit. Da zum 
Beispiel die menschliche Sprache im 
Bereich der höheren Frequenzen liegt, 
wirkt sich die Hochtonschwerhörigkeit 
besonders auf das Sprachverständnis 
aus. Je nach Ausprägung der Hörschä-
digung ist eine Kompensation durch 
Hörgeräte oder Cochlea Implantate 
(hinter dem Ohr implantierte Hörpro-
thesen) mehr oder weniger gut mög-
lich. Ein vollständiger Ausgleich, wie 
er bei einer Sehschwäche durch eine 
Brille erzielt werden kann, ist entge-
gen landläufiger Vorstellung jedoch 
nicht zu erreichen. Dazu kommt, dass 
Schwerhörigkeit im Vergleich zu ande-
ren Behinderungen weniger sichtbar 
ist. Dies sind Gründe, weswegen Gut-
hörende Hörgeschädigten oft mit Un- 
verständnis oder Ungeduld begegnen, 
wenn diese der Kommunikation nicht 
vollständig folgen können. 

Insofern sind auch die Normalhören-
den gefordert, zum Gelingen einer 
Kommunikationssituation beizutra-
gen.

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
seien hier einige Tipps für besseres-
Verstehen genannt:

•	 deutlich sprechen (dies ist nicht 
gleichbedeutend mit „laut“!) 

 

•	 bei mehreren SprecherInnen: 
nacheinander, nicht durcheinan-
der sprechen

•	 Blickkontakt herstellen und den 
Mund nicht verdecken, um das 
Absehen zu ermöglichen

•	Hintergrundgeräusche bzw.  
störende Nebengeräusche ver-
meiden

•	 gegebenenfalls rückfragen und 
bereits Gesagtes wiederholen.

Daneben gibt es viele technische 
Hilfsmittel, die für die Kommunika-
tion hilfreich sind:

•	 Induktionsanlagen, die besonders 
in öffentlichen und größeren Räu-
men ein besseres Hören gewähr-
leisten

•	Untertitel bzw. Verschriftlichung 
nicht nur bei Filmen, sondern  
zum Beispiel auch bei Durchsa- 
gen auf Bahnhöfen

•	 Einsatz von SchriftdolmetscherIn-
nen bei Vorträgen, Konferenzen 
und vergleichbaren Situationen.

Die hier aufgeführten Hilfen sind 
auch auf dem Hintergrund der Bar-
rierefreiheit zu sehen, die für andere 
Behindertengruppen schon viel selbst-
verständlicher ist. In der allgemeinen 
Öffentlichkeit sind Kenntnisse über 
Hörschädigungen und deren Folgen 
für das alltägliche Leben immer noch 
unzureichend. Und auch das vorhan-
dene Wissen führt nicht automatisch 
zu einer richtigen Einschätzung der 
Problematik.
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